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Schrerverein zu Danzig. 


Am Sonnabend, dem 13. Iuni d. J., abends 7% Uhr, in der Aula der Oberrcalſchule zu St. Petri am Hauſaplatz ſpricht 
Herr Profeſſor Dr. Richard Seyfert, 
Direktor des Pädagogiſchen Inſtituts der Techniſchen Hochſchule in Dresden, 


über 


„Die akademiſche Lehrerbildung an der Hochſchule“. 


Wir laden alle unſere Mitglieder und alle Mitglieder des Lehrervereins der Freien Stadt Danzig, darüber hinaus auch 


jeden an der Frage do Lehrerbildung Intereſſierten zu dleſem Vortrage freundlichſt ein. 
Profeſſoren der Abteilung für Geiſteswiſſenſchaften unſerer Techniſchen Hoch— 


die Herren unſerer Schulverwaltung, 


die 


Herren 


ſchule, die uns naheſtehenden Organiſationen und die Preſſe. 


Den Vertrauensmäunern unſeres Vereins an allen Dauziger Schulen 


gehen Abdrucke 


Um ihre Teilnahme werden wir bitten 


unſerer Einladung zu mit der 


Bitte, dieſe bei allen Mitgliedern des Kollegiums ihrer Schule ohne Rückſicht auf deren Vereinszugehörigkeit in Umlauf ſetzen, 


zu wollen: 


Unſere Einladung ergeht an jede Lehrkraft. 


Es geht um das Vorwärxtstreiben einer alten grundſätzlichen Forderung der Lehrerſchaft, es geht insbeſondere um Wach— 
haltung, Begründung und Verfolgung einer Forderung unſeres Vereins! Dabei iſt jeder zur Stelle! 


Der Vorſtand. 
Schmude. 


rr eee 


Der biologiſche Cehraus flug 


im Dienffe der Ankerſuchung von Pflanzengeſellſchaften und Lebens gemeinſchaften. 


Auf biologiſchen Lehrausflügen in bes 
ſonders charakteriſtiſche Gebiete wie Heide— 
und Dünenlandſchaft. Moor und Wald wer- 
den die Fragen der Abhängiakeit der Pflan- 
zen von den äußeren Einflüſſen, die An— 
paſſung an ihre Standorte, der Vergeſell— 
ſchaftung und der Gemeinſchaft mit Tieren 
ſtets eine weſentliche Rolle ſpielen. Und es 
iſt für jeden Naturkundelehrer eine Freude, 
wenn er merkt, mit welchem Eifer die älte— 
ren Schüler gerade dieſen Dingen ihr 
Intereſſe zuwenden. Das iſt auch verſtänd— 
lich, denn Abhängiakeit von äußeren Ver⸗ 
hältniſſen, Nergeſellſchaftung und Gemein- 
ſchaft find Dinge, denen wir im meunſch— 
lichen Leben dauernd Deacanen. 

Solche Erwägungen führen uns zur Ber 
ſchäftiguna mit den Grundtatſachen der 


Pflanzen geographie. Welches ſind die Auf-! 


gaben der Pflanzengeographie? Ludwig 
Diels umreißt fie ſo: „Die Pflanzengeo⸗ 
araphie ſucht die Beziehungen zwiſchen der 
Pflanzenwelt und der Erde, die ſie träat, 
phyſiologiſch und genetiſch zu begreifen: fie 
ſtrebt, ſie im Weſen und im Werden zu er⸗ 
faſſen. Ihre Aufgabe richtet ſich zunächſt auf 
die Sammlung des Stoffes: die floriſti⸗ 
ſche Pflanzengeographie ftefft die 
einzelnen Elemente der Floren zuſammen, 
unterſucht ihre ſyſtematiſche Wichtiakeit, das 
Weſen ihrer Wohnbezirke, ihr Verhältnis 
zu anderen Elementen. Weiterhin vexſucht 
die ökologiſche Pflanzengeoara— 
phie, die ſozialen Einzelgebilde der Weges 
tation, die joa. Formationen, zu umarenzen 
und zu gliedern. ſowie die Oraganiſation 
ihrer Beſtandteile und ihren Geſamthaus⸗ 
halt in ſeiner Abhängigkeit vom Standort 
zu verſtehen. Endlich geht die aenetiſche 
Pflanzengeographie auf die ge⸗ 
ſchichtliche Bedingtheit der heutigen Pflan- 
zenwelt ein und bemüht ſich, über das Wer⸗ 
den der floriſtiſch feſtgeſtellten Erſcheinun⸗ 
gen Auſſchlüſſe zu gewinnen. Die Ergeb— 


St. Hinz, Dag.⸗Langfuhr. 
niſſe aller drei Richtungen finden ihren 
Ausdruck in der pflanzengeographiſchen 
Gliederung der Erde, in der Umgrenzung 
der Florenbeiche und ihrer Untergebiete.“ 
— Für die Verhältuiſſe der Nolksſcnle er— 
gibt ſich daraus, daß eine Erörterung der 
floriſtiſchen und der ökolvaiſchen Pflanzen- 
geographie notwendig iſt, die geuetiſche da— 


»egen zurücktreten oder ganz ſortfallen 
kann. 
Pflanzengevaranhie und im Anſchluß 


daran einige wichtige Lebensgemeinſchaften. 
kennen zu lernen, iſt natürlich nur mit den 
oberiten Klaſſen möglich, wo genügend 
Kenntuiſſe der Einzellebeweſen vorhanden 
md auch die handliche Betätigung der 
Schüler genügend gepflegt iſt. Es wird ja 
immer das Bemühen des Naturkunde— 
leßrers dahin gehen, den Kindern eine Des 
trächtliche Anzahl von Pflanzen zur genau— 
eren Kenntnis zu bringen, und in den Lehr— 
vlänen iſt mit jorefältisem Bedacht auf die 
Behandlung der Einzelweſen im Zuſam— 
menhang mit ihren Geſellſchaftern binge— 
wieſen. Wenn ſo in ausgiebiger Weiſe— 
(ſ. Auswertung) bis zum 6. Schuljahr ge— 
arbeitet worden iſt, findet ſich für die 
pflanzengeographiſchen Ausflüge und die 
anſchließenden Arbeitsſtunden ein guter 
Grundſtock von Kenntniſſen, der der Arbeit 
zum Erfolge verhilft. 
Vorbereitungen. 

Der Erfolg des Lehrausfluges iſt in 
ziemlichem Maße abhängig von der Vorbe— 
reitung. Es iſt notwendig, daß der Lehrer 
die Strecke, die begangen werden ſoll, oder 


das Gebiet, das durchſucht werden ſoll, 
vorher genau kennen lernt, um die . che 
keiten der Beobachtungen zu überblicken 


und danach den Plau zu geſtalten. Das Ge⸗ 
biet darf nicht zu groß ſein, denn das 
Vielerlei verwirrt und beeinträchtigt die 
Aufnahmefähigkeit. 


In der Schule werden während des gan— 
zen Jahres von den Schülern Medizin— 
flaſchen, angeſchlagene Einmachegläſer, 
Blech-, Papp- und Holgzſchachteln geſammelt. 
Ein alter Marmeladeneimer und ein ein— 
facher Keſcher werden vielleicht auch vorhan— 
den ſein. Jeder Junge hat ein kleines Be— 
obachtungsheft, das für jeden Lehrausflug 
unentbehrlich iſt. Zur ſchnellen Tötung ge— 
fangener Inſekten ſei zu einem ſog. Cya n— 
kaliglas geraten. 

Auf dem Boden eines weithalſigen 
Glaſes werden 2—5 Gramm Cyankali mit 

Gipsbrei etwa 2 Zentimeter hoch über: 

ſchichtet. Man läßt den Brei am offenen 

Fenſter einen Tag lang trocknen, bringt 

in die Flaſche Schnitzel von Fließpapier 

und ſchließt die Flaſche mit einem gut 
ſchließenden Stöpſel. Es hat ſich bald ſo 
viel Blanſäure angeſammelt, daß das 

Glas gebraucht werden kann. Es iſt nur 

arößte Vorſicht geboten, daß die 

Blauſäure nicht etwa von den Schülern 

eingeatmet wird. Daher iſt es aut, wenn 

der Lehrer dieſe „Totenkammer“ in ſeine 

Obhut nimmt. 

Für den Ausflug empfiehlt ſich die Vils 
dung von Gruppen, die möglichſt ſelbſtäu— 
dig zu arbeiten vermögen, unter ſich alle 
einfachen Fragen erledigen und nur mit 
ſchwierigeren Dingen an den Lehrer heran— 
treten. Bei den erſten Malen geht alles 
noch ein wenig unſicher vor ſich, bald aber 
ſind die Gruppen auf ihre Arbeit ein— 
geſpielt. 

Pflanzengeſellſchaften. 

Von großer Wichtigkeit iſt die Auswahl 
der einzelnen Pflanzenvereine und der 
Zeitpunkt ihres Beſuchs. Da man’ der 
Klaſſe ein möglichſt eindrucksvolles Bild 
verſchaffen möchte, iſt darauf zu achten, daß 
die Pflanzen mühelos zu erkennen und zu 
beſtimmen ſind, ferner, daß die für die zu 


unterſuchende Stelle charakteriſtiſchen Ein— 
zelweſen in blühendem Zuſtand angetrof— 
fen werden. Die folgende Aufſtellung will 
daher ein wenig hilfreiche Hand leihen. 
März-April: Hänge der Diluvialhügel, 


Buchenwald, Kiefernwald, Schuttſtellen, 
Kulturland. 225 8 
Mai⸗Juni: Wieſen und Wieſenmoore, 


Erleubrüche, Flußauen (Radaunetall. 
Juni⸗Juli⸗Auguſt: Buchenwald im 


Sommerzuſtand; Küſtenflora: Dünen, 
Küſtenwieſen, Verlandungsflora: Sumpf⸗ 
wieſen des Binnenlandes; Wieſenmvore, 


Torfſtiche; Schuttſtellen, Unkrautflora, Be⸗ 
gleitpflanzen der Getreidearten; Holzſchläge 
im Walde, Brachäcker. 

Auguſt⸗September: Flora der Stoppel= 
felder, Heide oder verheidete Stellen, Trif⸗ 
ten und Wälder (Pilze, Movie, Flechten). 

September-Oktober: Laubwälder (Laub⸗ 
verfärbung, Blattfall), Hutpilze, Blattpilze, 
Mooſe, Flechten. Ueberwinterungsformen 
der Waſſerpflanzen (Winterknoſpen, Hiber— 
nakel). 

Während des Winters: Beobachtungen 
über den Winterzuſtand der Wälder, der 
Brüche, der Einzelgehölze. 

Wenn die Klaſſe an Ort und Stelle ans 
gekommen it, wird >uerjt innerhalb eines 
nicht zu großen, vom Lehrer abzugrenzen- 
den Gebietes (am beſten mit einer Schnur) 
eine allgemeine Beſtandsaufnahme der 
Pflanzen gemacht. Danach wird darauf ge— 
achtet, ob beſtimmte Pflanzen in einem 
Teil der Umgrenzung zahlreicher vertreten 
ſind als in einem anderen Teil. Wenn es 
ſich nicht gerade um Gräſer oder Moosarten 
handelt, iſt es gut möglich, die Einzelſtücke 
auszuzählen. Alle Ergebniſſe werden ſorg⸗ 
fältig von den Schülern notiert. Bei der 
Auswertung in der Schule kann der pro— 
zentuale Anteil der einzelnen Pflanzen an 
der Beſiedelung des Gebietes berechnet 
werden. Bei Gräſern und Mooſen gibt man 
ſich mit einer Schätzung zufrieden. Es ge⸗ 
nügt vollkommen, wenn angegeben wird, 
daß beiſpielsweiſe % der Fläche mit einer 
beſtimmten Grasart bedeckt iſt. — Ueber den 
Bau und die Eigenart der Einzelpflanzen 
ſtellen die Schüler ſorgfältige Beobachtun— 
gen an und machen ihre Anmerkungen, viel⸗ 
leicht auch Zeichnungen. Wichtig ſind: Feſt⸗ 
ſtellung der Blattbeſchaffenheit, üppiger 
Wuchs oder verkümmerte Form, verſchieden⸗ 
artige Ausbildung der Wurzeln. In dieſer 
Weiſe wird der floriſtiſche Teil der 
Unterſuchung gehandhabt. 

Die Arbeiten, die ſich auf die Erkun— 
dung der ökologiſchen Verhält⸗ 
niſſe beziehen, können naturgemäß nur 
mit den einfachſten Mitteln unternommen 
werden. Es handelt ſich hier um die Feſt⸗ 
ſtellung der Bodeneigenart und feiner 
Feuchtigkeit, der Temperatur und der 
Belichtung. — In die mitgeführten 
Blechſchachteln weroͤen Bodenproben getan, 
die in den folgenden Arbeitsſtunden zum 
Gegenſtand eingehender Beſprechung ge— 
macht werden (Entſtehung und Zuſammen⸗ 
ſetzung des Bodens, Körnigkeit, Gehalt an 
bekannten Mineralien und Elementen). 
Außerdem wird eine Bodenprobe in ein 
Reagenzgläschen oder ein Fläſchchen ge— 
ſchüttet, das gut verkorkt wird. An dieſer 
Probe wird in der Schule der Feuchtig⸗ 
keitsgehalt des Bodens feſtgeſtellt (ſ. Aus⸗ 
wertung). Die Temperaturverhältniſſe des 
Bodens laſſen ſich leicht durch ein Thermo⸗ 
meter, das man in ſelbſtgebohrte Löcher 
ſteckt, erkennen. Dabei iſt es gut, das 
Thermometer einmal eine Zeit in gerin⸗ 
gerer, ein andermal in größerer Tiefe zu 
belaſſen. Zur Bodentemperatur gejellen 
ſich noch die Beſtimmung der Lufttempera— 
tur und der Beſonnungsverhältniſſe. — 
Wichtig iſt für jedes Pflanzenleben die Be— 
lichtung. Es iſt zu achten auf Licht⸗ und 
Schattenlage, auf die Neigung des Bodens 
(Hänge, Wieſen), auf die Himmelsrichtung 
und ſchließlich auf die Behinderung der 
Lichtausnutzung durch hoͤchwachſende Ges 
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ſellſchafter wie Bäume Buchenwald im 
Frühjahr und im Sommer), Sträucher, 
Stauden. Für genaue Lichtmeſſungen be— 


dient man ſich am beiten eines photogra— 
phiſchen Lichtmeſſers oder auch lichtempfind⸗ 
lichen Papiers, das den Grad der Belich— 
tung recht gut anzeigt. 
Lebensgemeinſchaften. 
„Die Unterſuchungen der Pflanzenvereine 
ſühren uns ungezwungen einen weiteren 
Schritt vorwärts. Sie laſſen den Wunſch 
entſtehen, das Zuſammenwirken von Pflan- 
zen und Tieren unter natürlichen Bedin- 
gungen, die Lebensgemeinſchaften genauer 
zu beachten. Es iſt ja eine der wichtigſten 
Forderungen des naturkundlichen Unter⸗ 
richts, den Schüler allmählich einſehen zu 
lehren, welche Stellung die Lebeweſen im 
Naturganzen einnehmen und wie Eins 
ſlüſſe der Umgebung ſich auf Pflanzen und 
Tiere auswirken oder andererſeits die 
Yebewejen auf ihre Umgebung einwirken. 
Die erſten Ausflüge und Beobachtungen 
gelten ſolchen Lebensgemeinſchaften, deren 
Beſtand an Pflanzen und Tieren nicht zu 
artenreich iſt und deren räumliche Ausdeh⸗ 
nung nicht zu umfangreich iſt. So bietet ſich 
die Möglichkeit, den Schülern von voruher⸗ 
ein einen guten und klaren Überblick zu 
vermitteln. Für den Anfang wählt man 
gegebenenfalls einen Strauch wie Wacholder 
oder Holunder, einen Dunghaufen, ein Gar⸗ 


tenbeet, eine feuchte Bretterwand, und die 


ſehr eindrucksvollen Lebensgemeinſchaften 
unter großen Steinen oder unter liegenden 
Baumſtämmen. Das Gewirr von Aſſeln, 
Tauſendfüßern, mancherlei Ameiſen, Ohr— 
würmern, Laufkäfern, iſt zugleich geeignet, 
ein gutes Bild von der Eigenart mancher 
Inſekten zu geben. 

Später geht man über zur Unterſuchung 
von Waſſergräben, Tümpeln, Regen⸗ und 
Jauchetonnen, Kompoſthaufen, einer hohlen 
Weide und eines toten Vogels oder einer 
toten Maus, wo die Eier und Larven der 
Aaslkäfer ſehr ſchön ſtudiert werden können. 

Schließlich, nachdem das Auge genügend 
geſchult iſt, bieten Wieſe, Schonung, Laub⸗ 
wald, Nadelwald ſchwierigere Aufgaben für 
die Beobachtung. 

Für den Gang der Unterſuchungen 
empfiehlt es ſich, die Lebeweſen zunächſt 
ohne jede Störung zu beobachten. Die Er- 
örterung aller weſentlichen äußeren Um⸗ 
ſtände, wie Wetter, Wärme, Feuchtigkeit, 
Boden (oder Brett, Stein, Pflanze) iſt be⸗ 
deutungsvoll. Erſt dann erfolgt die Be⸗ 
ſprechung der Einzelweſen, wobei die Eigen- 
arten, die für das Leben in der Geſamtheit 
wichtig ſind, beſonders hervorgehoben wer⸗ 
den. Wenn letzten Endes noch auf die Le⸗ 
bensbedürfniſſe der gefundenen Pflanzen 
und Tiere eingegangen wird, ſo dürfte ein 
klares und für unſere Zwecke genügend um⸗ 
fangreiches Bild einer Lebensgemeinſchaft 
gewonnen ſein. 

Auswertung. 

In den erſten Bivlogiejtunden nach dem 
Lehrausflug werden die Ergebniſſe der 
Wanderung verarbeitet. Die Arbeit glie⸗ 
dert ſich in zwei Teile, die Vervoll⸗ 
ſtändi gung und Vertiefung der 
Unterſuchungen und die Zuſammen⸗ 
faſſung in Form von mannigfachen Dar⸗ 
tellumgen. . 

Die Unterſuchung der Bodenfeuchtigkeit, 
die der Arbeitsſtunde vorbehalten worden 
iſt, geſchieht am beſten durch Wägen. Man 
nimmt eine flache Porzellanſchale, wiegt ſie 
und vermerkt das Gewicht (Pi). Dann wird 
die Bodenprobe hineingeſchüttet und beides 
gewogen (pe). Das Gewicht der feuchten 
Bodenprobe (bk) iſt alſo bf = p- — p.. 
Hierauf wird die Schale zum Trocknen der 
Erde erwärmt oder in die Sonne geſtellt, 
und nach völliger Austrocknung wieder ges 
wogen (pa). Das Gewicht der trocknen 
Bodenprobe iſt bir = ps — pi, die enthal⸗ 
tene Waſſermenge iſt w S bf — bir, An⸗ 


lich nur erwähnt. 


ſchließend läßt fich vielleicht noch eine pro— 
zentuale Errechnung des Waſſergebalts i. d. 
Bodenprobe anſtellen. ö 
Vervollſtändigt und berichtigt werden 
könnten gegebenenfalls Skizzen, Zeichnun- 
gen oder auch dieſe und jene falſche Anſicht. 
Den größten Teil der Auswertung wer⸗ 
den die Darſtellungen beanſpruchen. Die 
mündliche Darſtellung ſei als ſelbſtverſtänd⸗ 
Die ſchriftliche Dar⸗ 
ſtellung durch kleine Aufſätze könnte einmal 
anders gehandhabt werden als in den ſog. 
„Niederſchriften aus den Realien“. Die Auf⸗ 
ſätze werden auf Bogen geſchrieben und mit 
ſchönen Schmuckleiſten, die zu Pflanze oder 
Tier, die jeweils beſchrieben werden, im 
Zuſammenhang ſtehen, verziert. Oft wer- 
den ſich dem Text auch nette Skizzen hinzu⸗ 
fügen laſſen. Da faſt jeder Junge eine 
andere Pflanze beobachtet hat, ergeben alle 
Blätter eine ſchöne Zuſammenſtellung. Mit 
welcher Liebe an ſolchen Aufſätzen gearbeitet 
wird, das ſollen zwei Beiſpiele zeigen, die 
von einer Heidewanderung herrühren. 
Vom Thymian. 

Zwiſchen vielerlei Pflanzen fand ich 
den Thymian. Man nennt ihn auch Quen⸗ 
del. Er iſt eine eigenartige Pflanze. Die 
Blätter ſind ſehr klein. An einem langen 
Stengel ſieht man die Blüte. Sie hat eine 
violette Farbe. Es iſt eine Lippenblüte. 
Unter ihr ſind die Kelchblätter. Die haben 
den Namen daher, weil ſie die ganze Blüte 
zuſammenhalten. Wenn man in die Blüte 
hineinſchaut, jo ſieht mau viele weiße 
Fäden und oben auf jedem Faden eine 
gelbe Mütze. Das ſind die Staubgefäße. 
Es iſt aber auch noch ein kleiner Faden 
da, aber mit einer braunen Mutze. Der 
heißt Stempel. 

Die Pflanze muß ſich auch gegen die Ver: 
dunſtuna ſchützen. Das macht fie auf eine 
beſondere Art. Dieſes iſt ſo: Wenn die 
Sonne ſcheint, trocknet das ganze Waſſer. 
Die Pflanze will aber, daß ſie ihr Waſſer 
behält. Denn wenn ſie kein Waſſer hat, 
muß ſie ſterben. Darum läßt ſie eine ölige 
Saftſchicht um ſich. Die iſt ſo dicht, daß 


die Sonne der Pflanze nichts anhaben 
kann. Ernſt Wachsmuth, 11 J. 


Die Königskerze. 

Als ich ſo herumging, ſah ich eine 
wollige Königskerze. Die war noch nicht 
ganz ausgewachſen. An anderen Stellen 
babe ich ſchon größere Königskerzen ge- 
ſehen. Als ich die Blätter anfaßte, waren 
ſie größer als meine Hand. Die Blätter 
faßten ſich wie Sammet an. Das macht, 
ſie haben ganz kleine Härchen, ſo ähnlich 
wie bei der Zimmerlinde. Bloß bei der 
Königskerze ſind ſie kleiner und mehr ver— 
zweigt. Die Härchen ſind zum Schutz gegen 
die Verdunſtung, denn in der Heide iſt 
ſehr wenig Waſſer. Ich habe auch verſucht, 
die Pflanze auszugraben. Aber das ges 
lang mir nicht, denn die Pflanze hat eine 
lange Pfahlwurzel gehabt. 

Die Königsterze hat Rachenblüten. 
An t der Narbe faßt es ſich klebrig an. Der 
Stamm der Königskerze wird manchmal 
über 1 Meter hoch. Er verholzt. Die Blü⸗ 
ten fangen unten an zu blühen und hören 
oben auf. Wenn ich eine Königskerze ſehe, 
freue ich mich. RR 

Heinz Granica, 11 J. 


Es können auch Begleiterſcheinungen des 
Ausfluges, wie Regenſchauer, Gewitter 
uſw. zur ſchriftlichen Darſtellung gebracht 
werden. Ebenſo iſt es wertvoll, die Phan⸗ 
taſie der Jungen für eine hübſche Erzählung, 
in der der Naturſchutz eine Rolle ſpielt, in 
Anſpruch zu nehmen. 

Zu den Aufſätzen geſellen ſich Skizzen, 
Blütengrundriſſe, die entweder geklebt oder 
gezeichnet ſind, und merkwürdige Blatt⸗ 
formen. Ein geſchickter Schüler macht eine 
Geſamtüberſicht, und alle Arbeiten werden 
zu einer Mappe vereinigt. Dieſe Arbeiten 


löſen viel Freude aus, Freude aber be⸗ 
ſchwingt und ſpornt an, das Beſte herzu— 
neben. 


Damit iſt die unterrichtliche Auswertung 
noch nicht erſchöpft. Zwiſchen zwei ſauber 
gemachte alte Photoplatten legen wir charak- 
teriſtiſche Blätter, befeſtigen die Platten 
durch Gummiſtreifen und halten eine kleine 
Lichtbildſtunde über Blattumriſſe, vielleicht 
über die Verſchiedenartigkeit von Wurzeln. 
Manchmal fertigen wir Naturdrucke 
an, die ſehr ſchön werden und über deren 
Herſtellung ich ſpäter berichten will. Lupe und 
Mikroſkop tun das Ihre, uns die Geheim— 
niſſe der Natur zu entſchleiern. 

Zweiten werden auch unbekannte vder 
wenig bekaunte Pflanzen mitgebracht und 
in Gläſern in der Klaſſe aufgeſtellt, damit 
ſie betrachtet werden können. Während des 
vorigen Jahres waren in einigen Schulen 
Flaſchen und Gläſer im Hausflur aufgeſtellt. 
Jede Pflanze trug auf einem Zettelchen 
ihren Namen. Das war ſicherlich gut ge⸗ 
dacht. Aber haben die vielen Kinder vom 
bloßen Namengeben ſchon etwas gehabt, 
und hat das Vielerlei fie nicht verwirrt? 
Dieſe an ſich dankenswerte Ausſtellung für 


die ganze Schule kann nutzbringender an⸗ 
gelegt werden, wenn man recht wenig Ob⸗ 


jekte hinſtellt und ſich die Mühe macht, 

einige biologische Bemerkungen zu dem 

Namen zu ſchreiben, wie etwa: 
Schellkraut 

gehört zu den Mohngewächſen. Gelber 

Milchſaft — Schutz gegen Tierfraß. 


Blätter ſind ſo geſtellt, daß ſie ſich gegen⸗ 
ſeitig kein Licht nehmen (Blattmoſaik). 
Samen werden von Ameiſen verſchleppt. 
Biologiſche Lehrausflüge und die an⸗ 
ſchließenden Arbeitsſtunden erfordern viel 
Zeit. Dieſe Zeit iſt aber nutzbringend ans 
gewandt, denn wir treten zur Natur in 
nähere Beziehung und machen uns Pflanzen 
und Tiere zu wohlvertrauten Bekannten. 
„Lernen läßt ſich die Natur nun 
einmal nicht, man muß ſie ſelbſt 
anſchauen.“ (J. v. Uexküll.) 
Literatur: Ludwig Diels: Pflanzen⸗ 
geographie, Blu.⸗Lpzg. 1918. W. Schoeni⸗ 
chen: Der biologiſche Lehrausflug, Jena 
1922. E. Käſtner: Wie unterſuche ich einen 
Pflanzenverein? Heft 7 der Sammlung 
„Viologiſche Arbeit“. Leipzig 1918. 


Vorbeugende und ausgleichende Leibesübungen. 
Eine Anregung zur Einführung orthopädiſchen Turnunterrichts in Danziger Schulen. 
Erich Teichmann, Bodenwinkel, Kr. Dag. Noͤg. 


Nicht allein in der Beantwortung der 
Frage Antiqua oder Fraktur ſcheint Danzig 
jeine eigene Löſung gefunden zu haben, jun 
dern es nimmt in der Schule auch noch in 
anderer Beziehung Preußen gegenüber eine 
exponierte Stellung ein, nämlich auf dem 
Gebiet der „Vorbeugenden und ausgleichen- 
den Leibesübungen“ (orthopädiſches Schul⸗ 
turnen). Wer weiß in Danzig etwas von 
dieſem Zweig des Turnunterrichts? Die 
Kenntnis über ſeine Exiſtenz im Reiche 
dürfte jedenfalls allem Anſcheine nach nicht 
gerade ſehr verbreitet ſein. Während in 
deutſchen Städten von der ungefähren Größe 
Danzigs ſchon lange vorbeugende und aus⸗ 
gleichende Leibesübungen erteilt werden 
zum Segen der daran teilnehmenden Kin⸗ 
der, die hauptſächlich Rückenſchwächlinge 
oder mit irgendwelchen Wirbelſäuleverbie— 
gungen oder Haltungsfehlern behaftet ſind, 
iſt in Danzig auf dieſem Gebiet bisher noch 
gar nicht gearbeitet worden. Zwar ent⸗ 
halten die im „Amtlichen Schulblatt der 
Freien Stadt Danzig“ vom 1. Auguſt 1929 
vom Senat veröffentlichten „Richtlinien zur 
Aufſtellung von Lehrplänen für den Turn⸗ 
unterricht in der Volksſchule“ die Forde⸗ 
rung, „daß vorbeugende und ausgleichende 
Leibesübungen mit verbindlicher Teilnahme 
der dazu beſtimmten Schüler(innen) überall 
erteilt werden müſſen, wo das Bedürfnis 
für eine beſondere Pflege von ſchwächlichen 
Schülern (iunen) vorhanden iſt“. Daß dieſes 
Bedürfnis oder — richtiger geſagt — die 
Notwendigkeit orthopädiſchen Schulturnens 
ohne Zweifel aber auch in Danzig vor— 
handen ſein muß, wird aus dem weiteren 
Inhalt meiner Ausführungen hervorgehen. 

Welche hohe Bedeutung dieſem Unter— 
richt beizumeſſen iſt, ergibt ſich ſchon allein 
aus unſerer Kenntuis darüber, daß auch die 
geiſtigen Fähigkeiten dieſer unter der Laſt 
ihrer körperlichen Gebrechen ſeufzenden 
Kinder in vielen Fällen hinter denen ihrer 


gleichalterigen Mitſchüler mit normaler 
Konſtitution zurückbleiben. Iſt es darum 
nicht ein ideales Ziel des orthopädiſchen 


Turnunterrichts, von derartigen Konſtitu⸗ 
tionsfehlern gequälten Kindern — ſoweit 
die Möglichkeit der Heilung beſteht — wie— 
der zu ihrer normalen Körperverfaſſung zu 
verhelfen und damit gleichzeitig auch oft 
ihre geiſtigen Fähigkeiten zu ſteigern? Und 
iſt es daneben nicht eine ebenſo wertvolle 
Aufgabe der vorbeugenden und ausgleichen— 
den Leibesübungen, durch die Beſeitigung 
dieſer konſtitutionellen Fehler — ſeien ſie 
ererbt oder im Laufe der Zeit erworben — 


die Kinder für den eigentlichen Schulturn— 
unterricht zu befähigen und ſie auf dieſem 
Wege zur Freude an dem lebenswollen neu⸗ 
zeitlichen Turnunterricht zu führen? Sollte 
ich im Hinblick auf dieſes hohe und edle 
Ziel nicht auch in Danzig auf irgendeine 
Weiſe die Durchführung derartigen, doch 
wirtlich ſegenſchaffenden Unterrichts ermög⸗ 
lichen laſſen? 

Prof. Dr. Müller, Dozent an der Preu⸗ 
ßiſchen Hochſchule für Leibesübungen in 
Spandau, ſchreibt im Vorwort ſeines Wer: 
kes „Vorbeugende und ausgleichende Leibes— 
übungen“: 

„Der Unterricht in den vorbeugenden 
und ausgleichenden Leibesübungen wird 
ſicher noch für eine Reihe von Jahren oder 
Jahrzehnten eine Notwendigkeit bleiben, 
ſolange es nicht gelungen iſt, die Konſtitution 
der Mehrzahl unſerer Kinder ſo weit zu 
heben, daß fie von vornherein mit Vorteil 
an dem regelrechten Turuunterricht teil⸗ 
nehmen können. Auch der regelrechte Turn⸗ 
unterricht ſieht zur Stählung der Kräfte 
und zur Erarbeitung einer rechten Körper⸗ 
form die Körperſchule vor, um den 
Nutzen des 
Geltung kommen zu laſſen. Die „Vor⸗ 
beugenden und ausgleichenden 
Leibesübungen“ wollen nichts 
anderes als eine weiter ausge- 
baute und auf die Bedürfniſſe be- 
ſonders gefährdeter Kinder zu⸗ 
geſchnittene Körperſchule ſein.“ 
In dem allgemeinen Teil ſeines Werkes 
ſchreibt Prof. Dr Müller über die Not- 
wendigkeit und den Zweck des orthopädiſchen 
Schulturnens folgendes: 

„Es iſt heute nicht mehr nötig, die Not⸗ 
wendigkeit großzügiger Abwehrmaßnahmen 
gegen Rückenſchwäche und gegen Haltungs- 
fehler zu beweiſen. Die Organiſation der 
Krüppelfürſorge ſpricht eine gewaltige 
Sprache! Doch kann dieſe Organiſation die 
Fälle von ſchwächlicher Konſtitution, von 
Rückenſchwäche und Haltungsfehlern nicht 
erfaſſen. Dieſe wachſen ſich freilich nur zum 
geringen Teil zu Krüppeltum aus, machen 
aber ihre Träger zu weniger leiſtungsfähi⸗ 
gen Mitgliedern der meuſchlichen Geſell⸗ 
ſchaft, wenn keine Abhilfe eintritt. 
Dieſe Abhilfe beſteht nicht in 
ärztlicher Behandlung, ſondern 
in körperlicher Betätigung, die, 
wie alle Leibesübungen, den 
Kräften und den beſonderen 
körperlichen Eigentümlichkeiten 
der Träger angepaßt ſein 


Leiſtungsturnens beſſer zur 
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müſſen. Dieſe beſondere körper⸗ 
liche Betätigung iſt der Inhalt 
des Unterrichts in den „Vorbeu⸗ 
genden und ausgleichenden 
Leibesübungen“. Sie ſollen, wie alle 
Leibesübungen, Lebensreize für alle Zellen, 
Gewebe und Organe des Körpers abgeben, 
außerdem, wie die Übungen der „Körper- 
ſchule“ den Körper formen, alſo konſtitu⸗ 
tionsfördernde und körperformende übun— 
gen enthalten. Die letzteren müſſen in den 
„Vorbeugenden und ausgleichenden Leibes⸗ 
übungen“ ganz beſonders den Eigentüm— 
lichkeiten jedes einzelnen angepaßt werden. 

Die Zahl der Kinder mit ſchwächlicher 
Konſtitution, verbunden mit Rückenſchwäche 
und Haltungsfehleru, war ſchon vor dem 
Kriege ſehr groß. So zählte Prof. F. A. 
Schmidt⸗Bonn im Jahre 1906 bei den Kna⸗ 
ben einer Bonner Volksſchule 13,57 ſeit⸗ 
liche Rückgratsverkrümmungen (Skolioſen) 
und 17,5% runden Rücken, bei Mädchen 
32,6% ſeitliche Rückgratsverkrümmungen 
und 15,2% runden Rücken. Pölſchau⸗Char⸗ 
lottenburg gibt 1905 aus den letzten drei 
Jahren 52,1% Haltungsfehler des Rückens 
bei den Knaben und 59,3% bei den Mäd- 
chen an, während 7—10% der dortigen 
Kinder ſeitliche Rückgratsverkrümmungen 
bereits im vorſchulpflichtigen Alter erwor- 
ben haben. Lubinus⸗Kiel rechnet mit 20 7% 
Rückgratsverkrümmungen bei Mädchen und 
6% der Knaben, wobei runder Rücken und 
unſichere Haltung nicht mitgerechnet wurden. 

Dieſe Angaben weichen zwar erheblich 
voneinander ab. Man wird aber nicht fehle 
gehen, wenn man die Zahl der Rücken- 
ſchwächlinge, der Verkrümmten und der 
Kinder mit Haltungsfehlern und unſicherer 
Haltung vor dem Kriege auf 25 — 30“ aller 
Volksſchulkinder ſchätzt. In einigen Gegen⸗ 
den waren es mehr, in anderen Gegenden 
weniger. 

Es iſt nicht anzunehmen, daß die Zahl 
dieſer Kinder jetzt eine geringere iſt. Sie 
wird im Gegenteil durch die Einflüſſe der 
Kriegs- und Nachkriegsernährung gewach⸗ 
ſen ſein. Genaue Zahlenangaben ſind eben- 
ſawenig wie vor dem Kriege möglich. Im⸗ 
merhin rechtfertigen Unterſuchungen von 
F. A. Schmidt und anderen Schulärzten über 
den Einfluß der Kriegsjahre und der Nach⸗ 
kriegsjahre auf die Zahl der Kinder mit 
ſchlechter Stonititution die Annahme, daß 
auch die Rückeuſchwächlinge und die Kinder 
mit Haltungsfehlern und unſicherer Haltung 
zugenommen haben, da die ſchlechte Konſtitu⸗ 
tion eine wichtige Urſache dieſer Fehler iſt. 
Schmidt fand, daß unter den Volksſchülern 
und Volksſchülerinnen des Jahrgangs 
1923/24 in Bonn die im Kriege geborenen 
Kinder häufiger eine ſchlechtere Konſtitution 
Winde als die vor dem Kriege geborenen 
Kinder. 


Schlechte Konſtitution: 


Geboren 1909-1911. 13,1 7% 
7 1912-1911. . 187% 


1 1915-1917. 20,5% 

Daraus ergibt ſich, daß die Konſtitution 
der Kinder, die im Kriege noch im Säug⸗ 
lingsalter ſtanden, ſtärker gelitten hat als 
die der um wenige Jahre älteren Kinder 
Die Zahl der Kinder mit guter Kouſtitution 
verhielt ſich umgekehrt. Die Zahlen für mitt- 
lere Konſtitution weichen in den einzelnen 
n nur unweſentlich voneinander 
ab. 
Außerdem ergeben die Zahlen von 
Schmidt, wie ja auch der Augenſchein lehrt, 
daß Kinder mit wirklich guter Konſtitution 
(geb. 1909—1911: 28 27, geb. 1912-1914: 
19,2 %, geb. 1915-1917: 19,5 %) in viel zu 
geringer Zahl vorhanden ſind. Dazu kommt, 
daß unſere Kinder, auch abgeſehen von dem 
Wohnungselend der Großſtadt, infolge der 
Ernährungsſchwierigkeiten weiter Volks— 
ſchichten mit niedrigem Einkommen in un⸗ 
günſtigen geſundheitlichen Verhältniſſen auf⸗ 
wachſen. Ihre Konſtitution iſt außerdem 
ſchon durch Schädigung der Erbmaſſe in der 
Eltern- und Großelterngeneration ver— 


ſchlechtert und bedarf erſt der allmählichen 


Kräſtigung durch wohlausgewählte, der 
Lebenskraft angepaßte Beanſpruchung— 
Künſtliche Leibesübungen ſollen das freie 


Spiel der Kräfte DEN Umhertummeln in 
der Natur erſetzen. Der Raummangel ver— 
legt ſelbſt die Spiele e auf genau abgemeſſene 
Spielfelder, und gewiſſenhaft ausgeklügelte 
Spielregeln erſetzen das lebensvolle ſelbſt— 
geſchaffenue Spiel des Naturkindes. 

Da ſoll nach den neueſten Richtlinien 
über den Turnunterricht die „Körperſchule“ 
die Vorausſetzungen für die Anſprüche der 


Leiſtungsübuugen im weiteſten Sinne 
ſchaffen, während Kinder mit einer in er- 


beblichem Grade geſchmächten Konſtitution, 
verbunden mit Rückenſchwäche und Hal- 
tungsſehlern, von dem regelrechten Turn— 
unterricht befreit werden und dafür dem 
Unterricht in den „Lorbeugenden und aus— 
gleichenden e übungen“ überwieſen 
werden ſollen. Dieſer Unterricht ii in höhe— 
rem Grade der körperlichen Eigentümlichkert 


der Kinder angepaſtt. Nach Böhm haben 
etwa 55-7070 der Kinder regelrechte Hal⸗ 
tung, 25. 40% Haltungsfehler, 3% einente 


liche Rückgratsverkrümmungen. Die eigent— 
lichen Rückgratsverkrümmungen entſtehen 
zum überwiegend größten Teil (80 %) als 
Folge der Rachitis, 5 % dauon ſind eb 
ren. Nur 15% davon eutſtehen aus unbe— 
kannter Urſache, vielfach wohl durch Ver— 
ſchlimmerung von unbeachteten Haltungs— 
fehlern. 

So bedürfen alſo, wie wir geſehen haben, 
mißgebildete Menſchen genau ſo der Körper⸗ 
übung in der ihrem Leiden entie rechenden 
Form wie geſunde Menſchen. Sollte ſich 
darum nicht auch in Danzia ein Weg zur 
Einführung der „Vorbeugenden und aus— 
aleichenden Leibesübungen“ mit ihrem all— 
mählich zur erreichenden Ziel der Geſundung 
unſerer Jugend und ihrer nachfolgenden 
Generationen finden laſſen? 


Aus der Vereinsarbeit 


Lehrerverein zu Danzig. 

In der Sitzung am 12. Mai d. J., 
zu der auch die Damen zahlreich erſchienen 
waren, beantwortete Herr St. Hinz, der 
dem pädagogiſchen Beirat für Rundfunk 
angehört, die Frage: Wie wert find 
wir im Schulfunk? Drei Jahre plans 
volle Schularbeit ergeben die Notwendig— 
keit, eine Überſchan zu veranſtalten, die Er— 
gebniſſe feſtzuſtellen, daran die geeignete 
Ausleſe zu treffen und die Möglichkeiten 
weiterer fruchtbringender Entwicklung zu 
erwägen. Die rege Beteiligung des Refe— 
renten an dieſer Arbeit veranlaßte ihn, 
intereſſante Ausführungen über die Me— 
thode der einzelnen Stunde, die Programm— 
geſtaltung und die Beteiligung der Lehrer— 
ſchaft zu machen. 

Von der urſprünglich eingeführten 
Stunde im Sinne des gewöhnlichen Klaſ— 
ſenuntenrichts in gebundener Form 
oder in der Art des freien Lehrgeſprächs 
iſt man übergegangen zum Unterricht vom 
Sender aus, der beſonderer Vorbereitung 
bedarf und die Aktivierung des Hörers zum 
Ziele hat. Auch der Vortrag, zuweilen 
als lebendiges Zwiegeſpräch aufgelockert, 
läßt — wie einzelne kurze Proben zeigten 
— das dramatiſche Moment in den Vorder- 
arund rücken und die Darbietung von Leben 


durchfluten. Der Hörbericht (Repor⸗ 
tage). der ein lebendiges Bild aus großen 


Betrieben (Werften, Kohlengruben, Bau— 
ernhof! zu bieten verſucht, ſcheint wegen 
des mangelnden ovtiſchen Eindrucks nur 
gerechtfertigt zu ſein. wenn die Vorberei⸗ 
tung entſprechend gut oraaniſiert iſt. Als 
die letzte, neneſte und meitaus am meiſten 
geſchätzte Form der Schulfunkſtunde wur⸗ 
den das Hörbild und Höyſpiel kurz 
gekennzeichnet Erſteres iſt Unterricht in 
dramatiſcher Form und läßt einen größeren 
Stoff, wie Geſchehniſſe der Geſchichte zu ver- 
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schiedenen unter einem be— 
ſtimmten Geſichtspunkt betrachtet werden 
ſollen, umfaſſen. Das letztere dagegen 
unterliegt den Geſetzen der Dramatik in 
Zeit, Ort und Handlung. Der Umfang 
wird daher nicht jo groß ſein können, aber 
es hat den Vorzug, daß es den Stoff in 
einer einheitlichen Wirkung bindet. — 

Ebenſo wie der Frage nach der Eig— 
nung der Sendeform im ſogen. „funk- 
gerechten“ Sinne muß auch der Vorberei— 
tung und Auswertung der Stunde größte 
Auſmerkſamkeit zugewandt werden. Die 
Zeitſchrift „Der Schulfunk“ bietet hier gute 
Hilfeleiſtung. — Pragrammgeſtaltung, weile 
Auswahl, Eingliederung der Darbietungen 
in den Stoffplau., Beſchaffung von Appa— 
raten, das find Fragen, die noch weiterer 
Erörterung bedürfen. Während früher ſehr 
viel Muſik und Stoffe aus dem Deutſch— 
unterricht „Damenkunde, Sprecherziehliches, 
Gedichte, Dramen u. a.) geboten worden 
ird, wendet man ſich heute mehr dem 
I atsbürgerlichen Leben zu (Heimatkunde, 
lebendige Rechtskundeh, indem die Pro— 
arammgeſtaltung nach einheitlichen Ge— 
ſichtspunkten immer von Halbjahr zu 
Halbjahr erfolgt. : 

Rege Mitarbeit der Lehrerſchaft und 
poſitive Kritik, die — wenn fie gerecht ſein 
will — allerdings erſt nach der Mitarbeit 
einſetzen müßte, werden weitere frucht— 
bringende Anregungen zeitigen; denn auf 
dem Gebiete des Schulfunks? das durch 
ſeine ganze Anlage den Charakter der All— 
gemeinheit trägt, iſt wahrſcheinlich auch 
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durch gemeinſchaftliche Arbeit das meiſte zu 
erreichen. - 

Nicht weniger intereſſant waren die 
Ausführungen des Herzu Mittelſchulrektors 
Dr Wagner, der übe: 
Zweckſparen und Bauſparkaſſen 
ſprach. Nach kurzen Bemerkungen über die 
Eutſtehung und Verbreitung des Gedan— 
kens des Zweciparens erläuterte er ans— 
führlicher das Weſen des Zweckſparens 
und veranſchaulichte an einem Verzeichnis 
der Schlüſſelzahlen die Handhabung der 


Ein-, Aus⸗ und Rückzahlungen bei der 
Danziger Bauſparkaſſe E. G. m. b. H. 
(„„Behaka“]). Die Leiſtungen anderer Bau— 


ſparkaſſen wurden denjenigen der „Behaka“ 
gegenübergeſtellt und Angriffe auf dieſe 
von außen her wurden aufklärend abge— 
wieſen. Der Vortragende, 
rungen in einer pädagogiſchen Zeitung 
leider nicht ausführlicher ſkizziert werden 
können, deswegen aber durchaus nicht 
minder gewertet werden ſollen, fand ins— 
beiondere unter den Damen und Herren 
dankbare Zuhörer und Zuſtimmung, die 
ſich mit dem Gedanken des Bauens be— 
ſchäftigen. Manche an ihn geſtellte Frage 
wurde ausführlich beantwortet, To 
beide Teile durch die lebhafte Ausſprache 
reichen Gewinn hatten. Katſchinski. 


Ankündigungen | 


Lechrerverein zu Danzig. 

J. Unſer diesjähriger So mmerausflug 
finder am Sonnabend, dem 20. Juni, Statt. Ju 
Ausſicht genommen iſt eine Dampferfahrt nach 
Vohnſack. Ich bitte, deu 2. Juni für dieſe 
Veranſtaltung frei zu halten. — Näheres in der 
„Danziger Schulztg.“ vom 16. Juni. 

IJ. Vor ſt andsſitzung am Stag, dem 
9. Juni, 6e Uhr abends, im Lehrerzimmer der 
Peſtalozzi⸗Knabenſchule in Langfuhr. Die Tages- 
ordnung wird in der Sitzung bekannt gegeben. 

Schmude. 
Lehrerverein Danziger Werder. 

Nächſte ung am Dienstag, dem 16. Juni, 
nachmittags 22 Uhr, bei Schmidt-Gottswalde. 

Tagesordnung: 1. Geſchäftliches und 
Bericht. 2. Vortrag: Der Aufſatz-Unterricht in der 
neuen Schule. (Kollege Radowſki.) 3. Verſchiede— 
cs. Narſtedi. 

Die Danziger Schulzeitung erſcheint am 1. und 18. 
jedes Monats. Der Bezugspreis beträgt monatlich durch 
se Poſt bezogen 50 P. Einzelnummer 25 P be 

A. W. Kafemann G. m. b. H., Dauzig. 

Anzeigen: Die jechsgeſpaltene I mm hohe Zeil⸗ 
oder deren Raum koſtet 12 P. Bei Wiederholungen und 
größeren Anzeigen wird entſprechende Ermäßigung at» 
währt. Beilagen 22 Gulden oder 18 Goldmark für die 
Auflage, für Beilagen aus Deutſchland außerdem der 
Zoll. Poſtſcheckkonto: Dauzig 1068. 

Druck von A. W. Kaſemann, G. m. b. H., Perlags⸗ 
buchhandlung u. Druckerei. Danzig, Ketterhagergaſſe 8:5. 


MOD. R. (O. K. p. 
Das neue 


Hochleistungsgerät 
für Schulen und Vereine 
mit geräuschlos laufendem 
Kühlgebläse 
Erntet allerseits 
restlose Zufriedenheit 


auch bei 
größten Ansprüchen! 


ereretser 


eee, 
eee. 


Besichtigungsmög - 
lichkeiten werden 
auf Anfrage nach- 
gewiesen 


. LIESEGANG 
SELDORF 


cher: 124 und 166 


deſſen Ausfüh⸗ 


weht” 


